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Anlage zu 12/2232/1
Der Wohnverbund als Organisationsform zur flexiblen Erbringung von Assistenzleistungen zum selbständigen Wohnen für Menschen mit Behinderung

Der Begriff des Wohnverbundes fasst fachlich-konzeptionelle Anforderungen hinsichtlich einer personenzentrierten Unterstützung von Menschen mit Behinderung zusammen: 
· die Leistungen sind entsprechend dem individuellen Hilfebedarf zu erbringen, 
· eine größtmögliche Kontinuität in der Betreuung ist anzubieten (Bezugsbetreuungssystem), 
· auf Veränderungen im Hilfebedarf wird flexibel reagiert werden können, ohne dass es zur Notwendigkeit eines Umzuges oder eines Betreuerwechsels kommt.

Zugleich bezeichnet der Begriff die Organisationsform: ein oder mehrere Leistungsanbieter können gemeinsam diese Assistenzleistungen zum Wohnen anbieten: der Verbund ist mehr als das Vorhalten mehrerer Angebote nebeneinander, zwischen denen der Mensch mit Behinderung sich entscheidet, wenn er die für ihn erforderliche Unterstützung erhalten will.  Kennzeichnend sind z. B.: 
· die Ablösung von einrichtungsbezogenen Teams durch Arbeitsgruppen, die für eine Anzahl von Menschen mit Behinderung verantwortlich sind; 
· ein modular aufgebautes Leistungsangebot, das individuell vereinbart und abgerechnet werden kann ggf. über ein persönliches (Teil-)Budget;
· eine Differenzierung der Funktionen persönliche Betreuung – Grunddienst (z.B. Bereitschaften) – Funktionsdienst (z.B. Küche, Ämterkontakte) ist personell dargestellt.

Schließlich kann es sinnvoll sein, dass das selbständige Wohnen auch in den Räumen eines „Wohnheimes“ ermöglicht wird.

Ein Wohnverbund ist in der Regel als eine Weiterentwicklung bestehender Organisationen anzusehen: vor allen Dingen die Wohnheime der Eingliederungshilfe sind aufgefordert, ihr Leistungsangebot um ambulante Angebote zu erweitern, damit sie bei einem sich ändernden Hilfebedarf den bisherigen Heimbewohnern eine Weiterbetreuung in ambulanter Form anbieten können bzw. auf neue Anfragen individuell passend reagieren können. Zugleich besteht die Erwartung, in diesem Entwicklungsprozess zu einer Verlagerung hin zu mehr ambulanten Angeboten bei Abbau von Heimplätzen zu gelangen.

Grundsätzlich ermöglicht es der Ansatz des Wohnverbundes jedoch auch ambulant tätigen Anbietern, ihre Leistungen so auszugestalten, dass sie intensive Betreuung, ggf. im Verbund mit einem Wohnheim anbieten können.
Der Wohnverbund ist in den Kontext einer regionalen Versorgungsverpflichtung einzuordnen: durch die größere Flexibilität der Anbieter und ihre verbindliche Kooperation wird  gewährleistet, dass Menschen mit Behinderung in dem von ihnen gewählten Lebensumfeld die für sie erforderliche Unterstützung erhalten. Der Wohnverbund soll also verhindern helfen, dass aufgrund des individuellen Hilfebedarfes ein Umzug (innerhalb einer Gemeinde bzw. in eine andere Gemeinde) notwendig erscheint. Prüfstein für den Erfolg dieser Kooperation ist der Verbleib der sog. „Systemsprenger“ in den regionalen Hilfesystemen.

Aus der Sicht der Menschen mit Behinderung  wird es wichtig sein, dass die von ihm gewählte Wohnform erhalten bleibt und er nicht unerwünschten bzw. nicht mit ihm verhandelten Wechseln in der Betreuung unterworfen wird.

Erfahrungen aus Enthospitalisierungsprojekten weisen zudem darauf hin, dass Veränderungen hin zu selbständigeren Wohnformen dann möglich sind, wenn sie als gemeinsame Prozesse von Gruppen unter Einschluss „ihrer“ Betreuer geplant und durchgeführt werden. 

Im Ergebnis wird die Wahlmöglichkeit der Menschen mit Behinderung wachsen, das eigene Ausprobieren von Alternativen schafft hierfür die Basis.

Mögliche Ansätze zur Entwicklung eines Wohnverbundes
1.
Der Träger eines Wohnheims schließt eine Leistungsvereinbarung BeWo ab und ermöglicht es Heimbewohnern, entweder im Wohnheim oder nach Umzug in eine eigene Wohnung (allein oder als Gruppe) von den bisherigen Betreuern – auch ambulant - weiter betreut zu werden; zugleich wird bei direkt ans Wohnheim gerichteten Aufnahmeanfragen der Hilfebedarf individuell ermittelt und ein darauf bezogenes Betreuungsangebot unterbreitet




2. 
Aus dem klassischen Wohnheim ist bereits ein differenzierteres Wohn- und Betreuungsangebot geworden, es existieren sog. Außenwohngruppen und ausgelagerte Einzelwohnheimplätze; hier wird auf der Grundlage der individuellen Hilfepläne geprüft, ob eine Umwandlung von solchen Plätzen in ambulante Angebote möglich ist; ansonsten s.o.




3. 
Ein Träger unterhält sowohl Wohnheime als auch Angebote des betreuten Wohnens; üblicherweise werden Wohnheimbewohner bei Auszug an das Team Bewo übergeben und umgekehrt; künftig wird angeboten, Bezugsbetreuer bei Wohnformwechsel „mitnehmen“ zu können; ansonsten s.o.




4.
Der ambulante Leistungsanbieter kooperiert künftig eng mit Wohnheimen und erbringt auf Wunsch dort Leistungen für Menschen, die im Heim wohnen bleiben, aber nicht weiter von den Mitarbeitern des Heims betreut werden wollen; leben Klienten des Anbieters in eigenen Wohnungen und haben einen geänderten Hilfebedarf, wird möglicht, dass sie dort auch umfassende Betreuung, betreut durch den bisherigen Anbieter, einen Heimträger oder in einem kooperativen Modell erhalten können (siehe unten). Sollte der  Anbieter auch Vermieter einer Wohnung sein, ist ein Wechsel des Leistungsanbieters oder die Beendigung der Betreuung möglich, ohne dass ein Umzug gefordert wird

5.
Insbesondere für besonders schwierig zu betreuende Menschen kann es von Nutzen sein, Leistungen von unterschiedlichen Trägern zu einem integrierten Betreuungskonzept zusammen zu fügen; dies wird auf der Basis individueller Hilfepläne im Einzelfall und durch Kooperationsvereinbarungen zwischen Trägern als Strukturelement des regionalen Versorgungssystems ggf. auch über die Gewährung eines persönlichen Budgets ermöglicht.

Konzept des Wohnverbundes

Wie bereits einleitend skizziert, ordnet sich der Wohnverbund ein in das regionale Angebot der Leistungen für Menschen mit Behinderungen. Welche Wohnhilfen in welchem Umfang erforderlich sind, hängt ganz wesentlich von der Aktivierung und Zusammenführung unterschiedlichster Leistungsbestandteile im Sinne einer Komplexleistung ab.

Eine konzeptionelle Darstellung des geplanten Wohnverbundes hat insofern folgende Aspekte zu berücksichtigen:

· Benennung der Bestandteile des Verbundes sowie ergänzender bzw. stützender Angebote (Organisation)

· Beschreibung der Leistungen, die vom Verbund bzw. einzelnen Verbundbestandteilen erbracht werden (Inhalt)

· Beschreibung der Art und Weise der Planung und Integration von Einzelleistungen zu der im Einzelfall erforderlichen Komplexleistung (Hilfeplanung)







· Erläuterungen zur Durchführung der Leistungserbringung  (Methodik)  






· Aussagen zu Leitbild, Grundlagen und Zielen der Leistungserbringung (Philosophie und Qualitätssystem)



· Aussagen zur Organisation in Aufbau und Ablauf (Management, Personal)




· Kooperationsvereinbarungen der Region (Gemeindeintegration)




· Darstellung der Einbeziehung der Klienten, von Angehörigen, Ehrenamt, allgemeiner Angebote der Gemeinde in das Leistungsgeschehen und dessen Entwicklung (Sozialraumorientierung)

